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Sonntagspost vom 6. Februar 2022 
zu Offenbarung 3,14-22 
von Rosina Christ 
 
Lied 723,1-3.7.9.11 Ich singe dir mit Herz und Mund 
 
Gebet  
Herr und Gott, 
wieder simmir do und singe dir 
luut, lyslig und still: 
Du bisch d’Quelle vo dr Gnad  
und beschänksch uns. 
Mängmol vergässe mir das. 
Mir sehn vor allem uns und  
was mir hän und was mir mache. 
Drby simmir nit so rych,  
dass mir di nit wurde bruuche. 
Doch mängmol wüsse mir au bis tief ins Härz: 
Was hämmir, wo du uns nit gäh hesch? 
Und so kömme mir hüt wieder zu dir 
mit unserer Freud und Dank und  
mit unsere Sorge und Kümmer. 
Trockne du unseri Träne 
und vergib unseri Schuld. 
Syg mit uns und red zu uns, 
dass sich unseri Härz fülle  
mit Glaube, Liebi und Hoffnig 
und dass mir merke,  
was schaffe und rede und wenn ruehe. Amen. 
 
 
Liebe Alle 
Wir hören heute wieder auf einen Abschnitt aus dem biblischen Buch der Offen-
barung. Das Buch beginnt damit, dass Johannes auf der Insel Patmos vom Heiligen 
Geist ergriffen wird. Da vernimmt Johannes zuerst eine gewaltige Stimme wie eine 
Posaune. Als er sich umdreht, sieht er Christus mit blitzenden Augen, einem 
strahlenden Gesicht und einem zweischneidigen Schwert, das aus seinem Mund 
kommt.1 Dieser gewaltige, Ehrfurcht gebietende Christus diktiert Johannes dann 
sieben Briefe an sieben Gemeinden in Kleinasien. In den Briefen lobt, tadelt und 

 
1 Vgl. Sonntagspost vom 23. Januar 2022 mit Predigt zu Offenbarung 1,9-20. 



 2 

ermutigt Christus; und es mangelt nicht an scharfen Worten gegen Andere sowie 
gegen die Leser selbst.  
Zum einen sind diese sieben Briefe jeweils exakt gleich aufgebaut. Zum anderen 
beziehen sie sich genauauf die Situation in den jeweiligen Gemeinden. Laodizea z.B. 
lag im Dreieck mit den heissen Thermalquellen von Hierapolis und den kalten 
Bergbächen von Kolossäa. Und das schwingt mit, wenn gerade dieser Gemeinde 
vorgeworfen wird, dass sie weder heiss noch kalt ist. Sehr wahrscheinlich haben die 
sieben Briefe aber nie separat zirkuliert. So sind die Briefe von Anfang an immer auch 
für alle anderen Gemeinden gedacht, die sich auf die Offenbarung von Johannes 
einlassen, wie jetzt wir. 
Die sieben Briefe (oder sogenannten Sendschreiben) als erster Teil des biblischen 
Buchs der Offenbarung machen dabei deutlich, dass es in der Offenbarung nicht nur 
um die letzten Dinge geht, wie z.B. das Weltende oder einen neuen Himmel und eine 
neue Erde. Denn zuerst sind hier ausdrücklich Menschen angesprochen, welche noch 
die «vorletzten» Dinge in Anspruch nehmen. Und nicht wahr, diese vorletzten Dinge 
besetzen auch bei uns die meiste Zeit. Wir denken kaum ständig an den Weltunter-
gang, sondern mehr an die Gegenwart und unsern Alltag. Darum was lehrt die 
Offenbarung, die so viel zu den letzten Dingen sagt, darüber, was für die Menschen 
damals aktuell war und was für uns jetzt dran sein könnte? Wie sind wir Kirche in der 
Gegenwart, gerade im Wissen um Visionen vom Himmel und von Gottes Zukunft? 
So hören wir nun auf das siebte Sendschreiben im dritten Kapitel der Offenbarung:  
 
14Und dem Engel der Gemeinde in Laodizea schreibe: So spricht, der das Amen ist, der 
treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöpfung Gottes:  
15Ich kenne deine Werke. Du bist weder kalt noch warm. Wärst du doch kalt oder 
warm! 16Weil du aber lau bist, weder warm noch kalt, will ich dich ausspeien aus 
meinem Mund. 17Du sagst: Ich bin reich und wohlhabend und habe nichts nötig. Und 
du merkst nicht, dass gerade du elend und erbärmlich bist, arm, blind und nackt. 
18Darum rate ich dir: Kauf von mir Gold, das im Feuer geläutert ist, damit du reich 
wirst; und kauf von mir weisse Kleider, damit du sie anziehst und die Schande deiner 
Blösse nicht zum Vorschein kommt; und kaufe Salbe, deine Augen zu salben, damit du 
siehst. 19Die ich liebe, weise ich zurecht und erziehe sie. Mach also Ernst und kehre um! 
20Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wer meine Stimme hört und die Tür öffnet, 
bei dem werde ich hineingehen und das Mahl halten, ich mit ihm und er mit mir. 
21Wer den Sieg erringt, soll mit mir auf meinem Thron sitzen, so wie ich, nachdem ich 
den Sieg errungen habe, mit meinem Vater auf seinem Thron sitze. 22Wer Ohren hat, 
der höre, was der Geist den Gemeinden sagt. 
 
Lied Somebody’s knocking at your door 
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Siehe, ich stehe an der Tür und klopfe an, sagt Christus, wenn jemand meine Stimme 
hört und die Tür öffnet, werde ich zu ihm hineingehen und mit ihm essen und er mit mir 
(V. 20). 
Somebody’s knocking at your door, jemand klopft an deine Tür erinnert deshalb das 
Lied, das wir eben gesungen haben. Aber nicht nur in Amerika haben Menschen das 
Wort von Christus, der anklopft, aufgenommen. Denn hier in unserer Kirchgemeinde 
war es Menschen so wichtig, dass es zum Thema des ursprünglich einzigen farbigen 
Kirchenfensters in Bennwil wurde.  
 

 
 

Daran wollten unsere Vorgänger sich selbst erinnern und spätere Generationen: 
Christus steht an der Tür und klopft an. Das war ein Wort, das sie wortwörtlich immer 
wieder betrachten wollten.  
Aber mit dem, was sonst im Brief nach Laodizea steht, können wir vielleicht nicht 
gleich etwas anfangen. Darum halten wir am Wort von Christus vor der Tür fest und 
hören so darauf, was Johannes nach Laodizea schreiben soll.   
 
An den Engel in Laodizea schreibe, beginnt der Brief (V. 14). Der Engel in Laodizea ist 
dabei wohl kein Bote oder Vorsteher der Gemeinde, sondern eher ein Bild für die 
ganze Gemeinde. Dass die Gemeinde in einem Engel personifiziert wird, passt zur 
bilderreichen Sprache der Offenbarung. Auf jeden Fall richtet sich der Brief nicht an 
eine Person allein. Das «du», das im Brief angesprochen wird, meint die ganze 
Gemeinde. 
Und das bedeutet doch: auch das Wort von Christus, der anklopft, richtet sich nicht 
ausschliesslich an Einzelne. Christus klopft bei dir und bei mir persönlich an. Aber er 
kommt auch zu uns als Gemeinde. Er steht nicht nur vor jeder Haustür, sondern auch 
vor der Kirchentür oder der Tür zum Kirchgemeindehaus. Das kann entlasten: Denn 
dann müssen wir das Aufmachen der Tür und den Kontakt zu Jesus Christus nicht im 
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Alleingang schaffen, sondern wir können miteinander auf sein Rufen hören und ihm 
öffnen. Und auch darum sind wir doch hier zusammengekommen, weil es immer 
wieder einfacher ist, miteinander zu fragen, wer da anklopft.  
 
Du bist weder warm noch kalt. Weil du lau bist, will ich dich ausspeien (V. 15f.) 
kritisiert Christus die Gemeinde in Laodizea zuerst. Das ist ein scharfes Wort, aber 
auch ein einprägsames. Es weist darauf hin, was die Gemeinde in Laodizea gefährdet, 
nämlich Lauheit. So wenig wie die anderen Gemeinden in Ephesus, Smyrna, 
Pergamon, Thyatira, Sardes und Philadelphia so wenig ist die Gemeinde in Laodizea 
Staats- oder Volkskirche, sondern eine Minderheitskirche. Die sieben Sendschreiben 
machen dabei deutlich, was diese frühen Gemeinden bedroht: Es sind nicht nur 
Verfolgung und Druck von aussen, sondern es sind auch falsche Lehren, also 
inhaltliche Auseinandersetzungen in der Gemeinde, und wie in Laodizea 
Selbstgenügsamkeit. Nun da die Kirche hier in Europa kleiner wird, erleben wir, dass 
uns Ähnliches zusetzt – äusserer Druck, inhaltliche Verirrungen und Indifferenz? Auf 
jeden Fall leuchtet es ein, dass Lauheit der Kirche schadet. Es geht nicht darum, dass 
Glaube fanatisch sein muss. Aber es ist eine Gefahr, wenn uns Jesus Christus egal wird 
und wenn wir uns nicht mehr darum kümmern mögen, was und wie wir glauben und 
leben. Im Konf-Unterricht habe ich z.B. erfahren, wie schwierig schon scheinbare 
Gleichgültigkeit sein kann. Da ist es mir viel lieber, wenn Jugendliche ihre kritischen 
Fragen stellen und sagen, warum ihnen etwas nicht einleuchtet oder warum sie mit 
Gott nichts anfangen können, als wenn sie zwar ruhig, aber uninteressiert dasitzen.   
Christus an der Tür, der immer wieder anklopft und ruft – macht Christus das ganz 
besonders bei Menschen und Gemeinden, denen er nebensächlich, gleichgültig, fremd 
geworden ist? Er kommt in ihre Nähe, er wendet sich ihnen zu, er macht sich 
bemerkbar. Aber er fällt nicht mit der Tür ins Haus, er respektiert, dass ihre 
Aufmerksamkeit anderswo ist, und wartet auf das kleinste Zeichen, dass er doch 
willkommen ist.2  
 
Weiter stellt Christus die Gemeinde in Laodizea in den Senkel: Du sagst: Ich bin reich. 
Und du merkst nicht, dass du arm, blind und nackt bist. Kauf von mir Gold, weisse 
Kleider und Augensalbe (V. 17f.). Der Appell, was von Christus alles zu kaufen ist, spielt 
dabei darauf an, wofür die reiche Stadt Laodizea im ersten Jahrhundert bekannt ist. 
Denn dort schmelzen Goldschmiede ausgesprochen reines Gold, Färber bringen 
berühmte schwarze Wolle auf den Markt und Heiler bieten eine Augensalbe an auf 
der Basis eines pulverisierten Minerals. Das Problem der Gemeinde in Laodizea ist also 
neben ihrer Indifferenz ihre Selbstgenügsamkeit. Sie finden sich reich. Dabei bleibt 
offen, ob die Gemeinde über viel Geld verfügt oder ob sie stolz ist auf ihr religiöses 
Leben. Klar ist: sie sind der Meinung, dass sie nichts und niemanden nötig haben. Sie 
glauben, nicht auf jemanden angewiesen zu sein. Aber diese Haltung der 

 
2 Ich glaube nicht, dass Christus zwingend auf eine Einladung wartet, wenn das Leben uns zu Boden wirft. Da 
kann er auch einfach hinzutreten und helfen (vgl. z.B. Joh. 5). 
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Selbstgenügsamkeit ist in Wirklichkeit Leere und Armut. Eine Gemeinde, die denkt von 
Christus nichts nötig zu haben, ist vielmehr blind und peinlich. Denn in unserer 
Verletzlichkeit sind wir darauf angewiesen, dass er uns bewahrt und heilt. Wir haben 
es nötig, dass er unsere Schuld zudeckt. Und überhaupt können wir nicht leben, wenn 
er uns nicht immer wieder beschenkt mit dem Vielen, was wir brauchen. 
Wenn wir das aber wissen, dann dürfen wir schon sagen: Gott macht uns in Christus 
reich. So schreibt nämlich Paulus an die Gemeinde in Korinth: Ihr kennt die Gnade 
unseres Herrn Jesus Christus: obwohl er reich ist, wurde er doch arm um euretwillen, 
damit ihr durch seine Armut reich würdet (2. Kor. 8,9). Und im Erkennen, was er uns 
alles gibt, mögen wir auch sehen, wie diesen Reichtum richtig benutzen und 
weitergeben. 
Deshalb ist vor allem problematisch, wenn wir vergessen, dass uns materieller und 
geistiger Reichtum letztlich immer geschenkt worden ist.3 Und falsch ist doch auch, 
wenn wir meinen, wir hätten unseren Reichtum unter Kontrolle und im Griff. Alles was 
wir haben, kann uns genommen werden. So bleiben wir auch reich gesegnet 
angewiesen auf Gott und Jesus Christus. Und das war in der Gemeinde in Laodizea 
offenbar untergegangen. Deshalb ruft Christus zur Umkehr (V. 19). 
Aber Christus will die Menschen in Laodizea nicht bloss reich machen, bekleiden und 
heilen. Denn er verspricht auch: Wenn jemand meine Stimme hört und die Tür öffnet, 
werde ich zu ihm hineingehen und mit ihm essen und er mit mir. Wenn Christus 
anklopft, ist sein letztes Ziel also nicht bloss unserem Mangel abzuhelfen, sondern mit 
uns zusammen zu sein. Er will weder von uns genährt und bedient werden noch uns 
eine Mahlzeit abliefern. Vielmehr will er mit uns zusammen am Tisch sitzen, essen und 
trinken, reden und zuhören, er mit dir und du mit ihm. Wir glauben und bezeugen 
diese Gemeinschaft mit Christus, wenn wir zusammen Abendmahl feiern, und nicht 
wahr, manchmal ahnen wir sie auch sonst, wenn wir miteinander essen.  
 
Darum stimmen wir nun gleich in das Lied ein: Macht hoch die Tür, die Tor macht weit, 
es kommt der Herr der Herrlichkeit. Gewöhnlich singen wir das im Advent. Wenn wir 
es heute singen, dann erinnert es uns speziell daran: obwohl Weihnachten nicht gleich 
vor der Tür steht, wartet Christus doch auch jetzt darauf, dass wir ihm die Tür 
aufmachen. Er klopft bei jedem privat und bei uns als Gemeinde. Immer wieder macht 
er sich bemerkbar, aber er fällt nicht mit der Tür ins Haus, gerade wenn jemand nicht 
weiss, ob er diesen Gast will. Und doch ist sein tiefster Wunsch - noch mehr als uns in 
unserer Armut zu helfen -, mit uns zusammen zu sein. 
 
Lied  363,1.4.5 Macht hoch die Tür 
 
 
 

 
3 So haben wir vorher auch gesungen: Was sind wir doch? Was haben wir auf dieser ganzen Erd, das uns, o 
Vater, nicht von dir allein gegeben werd? (Vgl. RG 723 Ich singe dir mit Herz und Mund). 


